Alpengarten Schynige Platte
Gärtnern mit 800 alpinen Pflanzenarten

Im Alpengarten Schynige Platte betreut das Gartenteam eine lebende wissenschaftliche Sammlung.
Der botanische Garten auf der Schynige Platte zeigt 800 Pflanzenarten aus allen alpinen Regionen der Schweiz. Das sind tausende keimende, blühende, versamende, manchmal wuchernde und manchmal auch wieder verschwindende Lebewesen auf einer Hektare Land der Alp Ausser-Iselten rund um einen Felskopf auf 2000 Metern über Meer. Wo im Winter metertief Schnee liegt und dann wieder der Sturm den Boden blank fegt. 800 Arten, präsentiert so weit wie möglich in den Pflanzengesellschaften, in denen sie in der Natur wachsen.

Regeln mit vielen Ausnahmen
Der Alpengarten Schynige Platte ist eine lebende wissenschaftliche Sammlung. Unermüdlich gepflegt, ergänzt und dokumentiert wird die Sammlung von einem sechsköpfigen Gartenteam, das sich während der Sommersaison in 4,1 Vollzeitstellen teilt.
Ihr Gartenjahr beginnt jeweils im Herbst, wenn die Töpfe in den Saatbeeten mit Dutzenden verschiedenen Pflanzensamen angesät werden. «Die meisten keimen über den Winter», sagt Jasmin Senn, die das Gartenteam leitet. Und schiebt gleich ein paar Ausnahmen nach: Zum Beispiel einjährige Pflanzen und Enziane. «Solche Samen sollten möglichst schnell in den Boden kommen.» Das gilt auch für Läusekräuter und andere Halbparasiten, die zudem ihre Wirtspflanzen brauchen.
[bookmark: _GoBack]Nach schneearmen Wintern steigen die Gärtnerinnen und Gartenbetreuer noch vor Saisonbeginn der Bahn zu Fuss zum Garten hoch, um die Saatbeete feucht zu halten. Später müssen die meist winzigen Pflänzchen pikiert werden und kommen in Töpfchen mit geeigneten Erdmischungen. «Grundsätzlich mischen wir entweder saure oder kalkhaltige Erde», erklärt Elsbeth Honegger, seit 2013 Alpengärtnerin. «Und manchen Arten geht es besser, wenn wir eine Handvoll Erde von ihrem natürlichen Standort zugeben.» Denn viele Pflanzen leben in Symbiose mit speziellen Mykorrhizapilzen oder anderen Bodenorganismen – Zusammenhänge, die im Detail noch zu wenig erforscht sind.

Wachsender Datenschatz
Bis eine Pflanze so gross ist, dass sie in ihren definitiven Standort im Garten gepflanzt werden kann, braucht sie oft viele Jahre Pflege. Wenn Samen nicht keimen wollen oder eine Pflanze nicht gut wächst, beugen sich die Gärtnerinnen über die Aufzeichnungen ihrer Vorgängerinnen, oder sie fragen den Botaniker Adrian Möhl, der die botanischen Gärten in Bern und auf der Schynige Platte berät und sich als stellvertretender Leiter des nationalen Daten- und Informationszentrums Info Flora ständig in einem grossen Netzwerk von Fachleuten austauscht.
«Trotzdem muss man zum Schluss oft herumprobieren und beobachten, wie die Pflanzen reagieren», erläutert Elsbeth Honegger. Alle Beobachtungen werden dokumentiert. «Zusammen mit der systematischen Dokumentation von Blühzeiten und Samenbildung im Garten hat sich so ein ungeheurer Datenschatz angesammelt», sagt Jasmin Senn. «Er steht uns, aber auch der Forschung zur Verfügung.»

Arbeiten und lernen
Die Samen, mit denen ihre Arbeit beginnt, sammeln die Gärtnerinnen im Alpengarten oder – mit den nötigen Bewilligungen – in der Umgebung und auf Exkursionen in andere Schweizer Bergregionen, auf denen sie zugleich die unterschiedlichen alpinen Lebensräume «in Natura» kennenlernen.
Schon die Gründer steckten dem Alpengarten das Ziel, auf der Schynige Platte die Alpenflora der Schweiz mit ihrem enormen Reichtum von über 900 Arten zu zeigen. Angefangen hat es vor bald 100 Jahren mit artenreichen Alpenrasen, die lange vor dem Garten da waren. Für Arten aus anderen Regionen wurden nach und nach Standorte wie die Flachmoore oder die Urgesteinsfelder künstlich angelegt.
Im letzten Jahrzehnt kamen noch einmal rund 200 Arten dazu – darunter viele wärmeliebende Pflanzen aus dem Wallis, dem Tessin und den Bündner Südtälern, die mit der Klimaerwärmung nun auch auf der Schynige Platte prächtig gedeihen. 
Die Pflege so vieler Pflanzen mit unterschiedlichsten Ansprüchen, aber auch ganzer Pflanzengesellschaften bedingt unermüdliches Säen und Jäten, Pflanzen und Zurückschneiden, Giessen und Schattieren, gute Beobachtung, Erfindungsreichtum und ein Interesse an der alpinen Flora, das sich bei keiner Gärtnerin auf die Arbeitszeit beschränkt. Und es bedingt die Bereitschaft, jeden Tag dazuzulernen.

Eine neue Welt
«Hier oben machen wir alle eine zweite Lehre», sagt Alpengärntnerin Ursula Rufer. Dazu gehört auch, dass im Garten nicht nur gepflanzt und gejätet, sondern auch mit der Sense gemäht wird – auf diese Weise pflegt das Gartenteam Pflanzengesellschaften wie die Rostseggenhalden, die traditionellen Wildheumäder des Alpenraums.
Wegunterhalt, Zaunen und das Anlegen neuer Quartiere fallen zwar eher ins Ressort der Gartenbetreuer Daniel von Allmen und Marcel Pfister. Aber im kleinen Team hilft man sich gegenseitig, so dass die Gärtnerinnen ebenso bei gröberen Arbeiten Hand anlegen wie die Gartenbetreuer im Gegenzug auch vieles über die Alpenblumen und ihre Ansprüche wissen müssen.
«Und jetzt im Spätsommer und Herbst lernt man alle Pflanzen noch einmal ganz neu kennen», erzählt Elsbeth Honegger. «Nach der Blüte treten Blätter und Samenstände mit ihren vielfältigen Früchten und Samen in den Vordergrund – eine neue Welt.»

Pflichtenheft einer Alpengärtnerin
Der Alpengarten Schynige Platte dient gemäss den Statuten des 1927 gegründeten Trägervereins Wissenschaft, Tourismus und Naturschutz. Entsprechend vielfältig sind die Aufgaben des Gartenteams: Neben Betreuung und Erhaltung, Ergänzung und Erweiterung der «lebenden Sammlung» des Gartens und der Datenbanken gehört auch die Wissensvermittlung dazu – mit regelmässigen Führungen, mit informellen Auskünften während der Gartenarbeit oder mit schriftlichen Hinweisen im Garten, auf der Website und auf Facebook. Bei der Wissensvermittlung, insbesondere bei Kinderführungen, werden die Gärtnerinnen von Esther Brunner unterstützt, die im Eingangsgebäude mit Ausstellung und «Alpengarten-Lädeli» die erste Ansprechperson für Gäste ist.
Unterhalb des Alpengartens legte Werner Lüdi, Direktor des Geobotanischen Forschungsinstituts Rübel, in den 1930er Jahren eine Versuchsweide an. Diese «Lüdiweide» wird vom Team ebenso mitbetreut wie kleinere Pflanzenversuche von Studierenden und Forschenden auf der Schynige Platte.
Im Garten, auf der Versuchsweide und in den Experimenten wird vor allem untersucht, wie sich Veränderungen wie der Klimawandel oder veränderte Landnutzung auf alpine Lebensräume und ihre Pflanzenvielfalt auswirken.
Sowohl der Alpengarten als auch die Versuchsweide gehören zur Alp Ausser-Iselten. Der Trägerverein des Alpengartens hat das Land von der Alpgenossenschaft gepachtet; der heutige Pachtvertrag wurde 2011 unterzeichnet und gilt für 99 Jahre.
Getragen wird der Alpengarten Schynige Platte von einem Verein mit einem elfköpfigen Vorstand aus Fachleuten für Wissenschaft und Forschung, Gartenbau, Bauwesen und alle administrativen Belange. 


KASTEN 1
Pflanzen werden Freunde
Zur betriebsinternen Weiterbildung unternimmt das Gartenteam jedes Jahr zwei Exkursionen mit dem Botaniker Adrian Möhl, an denen sich die Fachleute vertieft mit den unterschiedlichen alpinen Lebensräumen auseinandersetzen und sich im Bestimmen von Gräsern und anderen «schwierigen» Pflanzen üben. «Die Bestimmungsschlüssel brauchen wir allerdings vor allem unterwegs, zum Beispiel beim Samen sammeln», sagt Alpengärtnerin Elsbeth Honegger. Zu Hause auf der Schynige Platte wissen die Gärtnerinnen, welche Pflanzen wo wachsen und in welcher Reihenfolge die verschiedenen Arten jeweils blühen. «Hier im Garten kennen wir die Pflanzen so, wie man gute Freunde kennt – die erkennt man ja auch ohne Bestimmungsbuch.»

KASTEN 2:
Neuer Lebensraum
Im Herbst 2022 hat das Gartenteam als bisher neuesten Lebensraum einen Goldschwingelrasen über dem wärmsten Hang des Alpengartens angelegt. Der von den Horsten und den elegant im Wind wogenden Rispen des Goldschwingels (Festuca paniculata) dominierte Lebensraum ist mässig trocken und kommt in der Schweiz im Tessin vor. Die Gräser, die im Herbst noch lange golden leuchten, sind in der Natur oft wichtige Winternahrung für Steinböcke und anderes Wild, da der Schnee an ihren sonnigen Standorten selten lange liegen bleibt.



BILDLEGENDEN:

TEAM:
Das Gartenteam: Jasmin Senn, Elsbeth Honegger, Ursula Rufer, Daniel von Allmen, Esther Brunner (von links)

GARTENTEAM:
Daniel von Allmen, Jasmin Senn und Elsbeth Honegger unterwegs zum «Wildheuen» im Alpengarten.

PEDICULARIS 
Die Läusekräuter – zu erkennen an den fiederteiligen, unregelmässig gezähnten Blättchen – werden im Saatbeet zusammen mit ihren Wirtspflanzen angezogen.

URSULA RUFER MIT PEDICULARIS
Ursula Rufer zeigt den Stolz der Alpengärtnerinnen: Läusekräuter, die als Halbparasiten leben und deshalb nur in Gesellschaft anderer Pflanzen angezogen werden können.

JASMIN SENN:
Alpengärtnerin Jasmin Senn kontrolliert frisch pikierte Alpenpflänzchen.

WILDHEUEN 1:
Daniel von Allmen und Ursula Rufer harken das Heu vom steilen «Anemonenhang» im Alpengarten zusammen.

WILDHEUEN 2:
Daniel von Allmen bei der Heuernte im Alpengarten.

SAATBEET:
Die Alpengärtnerinnen Elsbeth Honegger, Jasmin Senn und Ursula Rufer besprechen die Entwicklung der Pflanzen im Saatbeet mit Botaniker Adrian Möhl.

SENSENPFLEGE:
Abends dengelt Daniel von Allmen seine Sense – das heisst, er schmiedet das Metall kalt, damit es hart und dünn wird und das zähe, feine Gras der Wildheuhänge gut schneidet.
 
EXKURSION:
Die Alpengärtnerinnen Ursula Rufer und Jasmin Senn und Botaniker Adrian Möhl auf der Exkursion zur Gletschersegge an den steinigen Südhängen des Saflischpasses. Das arktische Sauergras wurde erst 2004 in den französischen und 2019 in den Schweizer Alpen entdeckt. Die Pflanze wächst auf Rauwacke, speziell porösem Kalkstein.

ASTRAGALUS EXSCAPUS:
Der Stengellose Tragant (Astragalus exscapus) wurde erst mit vier Jahren aus dem Saatbeet in den Garten gepflanzt. Als potentiell gefährdete Art blieb er länger als üblich im Saatbeet, wo die Pflänzchen bei Bedarf gegossen, vor Hagel geschützt oder schattiert werden können.

ANDROSACE HELVETICA GROSS UND KLEIN:
Ein prächtiger Schweizer Mannsschild (links); der Nachwuchs (rechts, in den Töpfen im Vordergrund) wird seit 2018 im Saatbeet gehätschelt, bis er stark und gross genug wird für den grossen wilden Garten.

SAISONBEGINN:
Noch während der Schneeschmelze beginnen Elsbeth Honegger und Jasmin Senn mit den Gartenarbeiten. Hier werden abgestorbene Pflanzenteile aus dem Urgesteinsfeld entfernt.  

ESPARSETTEN-BLAEULING:
Im Alpengarten kann man die Lebenszyklen der Pflanzen in der «lebenden Sammlung» beobachten: Ein grosser Esparsetten-Bläuling bestäubt Berg-Esparsetten, die daraufhin verblühen (im Hintergrund) und Samen bilden.

VERSUCHSWEIDE:
Daniel von Allmen mäht die Versuchsweide unterhalb der Schynige Platte.

VIELE GAERTEN:
Eigentlich besteht der Alpengarten aus vielen Gärten in einem, die zu jeder Jahreszeit wieder ein anderes Gesicht zeigen – und für alle ist das Gartenteam verantwortlich.

GOLDSCHWINGEL:
Die hohen, eleganten Gräser des neu angelegten Goldschwingelrasens säumen den oberen Rand des Standorts für wärmeliebende Pflanzen aus den Tessiner Alpen.

PIKIEREN
Viele Alpenpflanzen sind klein bis winzig, wenn sie pikiert werden.
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BOTANISCHER ALPENGARTEN  SCHYNIGE PLATTE
Kompetenzzentrum für die Schweizer Alpenflora
Kommunikation: Hans Zurbuchen, Hauptstrasse 269, 3852 Ringgenberg
Telefon 033 822 78 05, Mobile 079 724 93 49
hans.zurbuchen@top-magazin.ch   www.alpengarten.ch

Alpengarten 2023:
Öffnungszeiten: täglich 8.15 bis 17.45 Uhr. Eintritt: frei. Weitere Informationen: www.alpengarten.ch
Anfahrt: per Bahn (Interlaken Ost –) Wilderswil – Schynige Platte: Fahrzeit ab Wilderswil: 50 Minuten (www.jungfrau.ch). Die Schynige Platte-Bahn ist bis am 22. Oktober in Betrieb.
Auskünfte für Medien: Alpengarten/Gartenteam: Telefon 033 828 73 76. Wissenschaftliche Leitung: Prof. Markus Fischer, Institut für Pflanzenwissenschaften der Universität Bern, Telefon 031 631 49 43.
Wenn Sie uns zwecks Berichterstattung besuchen möchten und dafür ein Bahnbillett benötigen, dann senden Sie Ihren Wunsch bitte per E-Mail an: info@alpengarten.ch
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